Seminar 6. Text aus stilistischer Sicht 

Stilistik als Teil der Textlinguistik. Begriff des Textes. Merkmale eines Textes. Hauptbegriffe der Textstilistik: Kommunikationsform, Textsorte, Textkomposition. Texteinheiten (Absatz). Verflechtungsmittel im Text. Kontext, stilistischer Kontext. Darstellungsarten (Erzählen, Berichten, statisches und dynamisches Beschreiben, Schildern, Erörtern). Erzählperspektive (auktorialer Erzähler, Ich-Erzähler, Heldenperspektive). Rededarstellung. 

Weiterführende Literatur 

1) Brandes М.Р. Stilistik der deutschen Sprache. M., 1983. S. 56-91. 

2) Fleischer W., Michel G. Stilistik der deutschen Gegenwartssprache. Leipzig, 1975. S. 190-229, 268-297. 

3) Riesel E., Schendels E. Deutsche Stilistik. M, 1975. S. 264-291. 

4) Sowinski B. Deutsche Stilistik. F/M: Fischer, 1991. S. 31-37. 

Aufgaben 

Aufgabe 1. Ist es ein Text? Beweisen Sie. Vergleichen Sie Ihre Antwort mit der Lösung. 

Mit dem Brief kam neue Hoffnung. Vom Rückgang im Formengebrauch ist auch der Konjunktiv betroffen. Die damit zusammenhängenden Einnahmen sind an den Bund abzuführen. Die Stadt, kurz vor Herbst noch in Glut getaucht, nach dem kühlen Regensommer dieses Jahres, atmete heftiger als sonst. 

Aufgabe 2. Formulieren Sie nach dem Muster der sprachlichen Realisierung der mündlichen Rede die typischen Merkmale der schriftlichen Rede. 

Aufgabe 3. Finden Sie Signale der Mündlichkeit und der Schriftlichkeit in dem Auszug aus einem öffentlichen Chat-Kanal. 
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[13:02] <+sternchen113> hello... 

[13:02] <KerstinA> hallo kleiner stern 

[13:03] <+sternchen113> huhuuu Kerstin*... Kieks guten tag 

[13:03] <+sitaram> gumo sternchen113 :))) 

[13:03] <+sternchen113> gumo sitaram... 

[13:03] <TikTak> kalt wind regen ... ein schoenertag :-) 

[13:05] <+sitaram> tiktak: du bist ein wetterexremist 

[13:05] <TikTak> nein, ich warte auf die klimakatastrophe 

[13:06] <+sitaram> tiktak: warum? biste da verabredet ? 

[13:07] <+sitaram> also, des momentane wetter ist nicht katastrohenlasig ;) 

[13:07] <TikTak> nein. doch ueberall lese ich. dass es waermer werden soll..und das meer soll um 7meter hoeher werden.. 

[13:07] <KerstinA> bbl (Be back Later)
[13:07] <@Happosai> Ich warte auf dich, Kerstin*! 

[13:08] <+sitaram> mach die keine sorgen tiktak.die natur hat immer recht :)) 

[13:08] <TikTak> dann bin ich ja beruhigt :-) 

[13:08] <+sitaram> so wie die norddeutschen sagen: wat kütt dat kütt ;) 

Aufgabe 4. Bestimmen Sie, welche Textsorten durch folgende Parameter von B. Sandig charakterisiert sind. 

[-gesprochen, +spontan, +monologisch], 

[+gesprochen, -spontan, + monologisch], 

[+gesprochen, +spontan, -monologisch], 

[+gesprochen, -spontan, -monologisch], 

Aufgabe 5. Bestimmen Sie die Darstellungsarten, die den folgenden Textproben zugrunde liegen. Untersuchen Sie, welche sprachlichen Mittel auf jeweilige Darstellungsart schließen lassen. 

(1) Das Land, in dem Lukas der Lokomotivführer lebte, hieß Lummerland und war nur sehr klein. Es war sogar ganz außerordentlich klein im Vergleich zu anderen Ländern, wie zum Beispiel Deutschland oder Afrika oder China. Es war ungefähr doppelt so groß wie unsere Wohnung und bestand zum größten Teil aus einem Berg mit zwei Gipfeln, einem hohen und einem, der etwas niedriger war. 

Um den Berg herum schlängelten sich verschiedene Wege mit kleinen Brücken und Durchfahrten. Außerdem gab es auch noch ein kurvenreiches Eisenbahngleis. Es lief durch fünf Tunnels, die kreuz und quer durch den Berg und seine beiden Gipfel führten. 

(2) Eines schönen Tages legte das Postschiff am Strand von Lummerland an, und der Briefträger sprang mit einem großen Paket unter dem Arm an Land. 

„Wohnt hier eine gewisse Frau Malzaan oder so ähnlich?" fragte er und machte ein ganz dienstliches Gesicht, was er sonst nie tat, wenn er die Post brachte. 

Lukas schaute Emma an, Emma schaute die beiden Untertanen an, die beiden Untertanen schauten einander an, und sogar der König schaute zum Fenster heraus, obwohl es weder ein Feiertag noch Viertel vor zwölf war. 

[M. Ende, „Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer"] 

Aufgabe 6. Informieren Sie sich über verschiedene Erzählertypen [Riesel, Schendels 1975: 274]. Notieren Sie sprachliche Signale jedes Erzählertyps. Als Musterfall der subjektiven Ich-Erzählung bringen wir den Eingang des Heineschen Reisebilds „Ideen. Das Buch Le Grand", wo der Autor im intimen Plauderton mit seiner vermeintlichen Gesprächspartnerin seine innere Welt und seine Persönlichkeit aufdeckt: 
„Madame, kennen Sie das alte Stück? Es ist ein ganz außerordentliches Stück, nur etwas zu sehr melancholisch. Ich hat' mal die Hauptrolle darin gespielt, und da weinten alle Damen, nur eine einzige weinte nicht, nicht eine einzige Träne weinte sie, und das war eben die Pointe des Stücks, die eigentliche Katastrophe“. 
Fassen wir die sprachliche Ausgestaltung ins Auge: Anrede, Fragesatz als Einleitung, also Erzählperspektive: unmittelbare Einstellung auf den Empfänger. Einfache parataktische Verbindung von kurzen Sätzen als Imitation der Alltagsrede. Freier Zeitformenwechsel; Präsens-Perfekt-Präteritum entsprechen der Gegenwart als Ausgangspunkt der Erzählung (Präsens); dem Rückblick in die Vergangenheit (Perfekt), der Erzählform (Präteritum). Die Wortwahl ganz außerordentlich, nicht eine einzige, die Katastrophe, etwas zu sehr, mal, sowie die dreifache Wiederholung des Wortes weinen verleihen dem Text eine emotional subjektive Note. 
Intonatorische Gestaltung: kurze kleine Syntagmen, bewegte abwechslungsreiche Tonführung, schnelles Tempo. Die Gestalt des Erzählers steht fast leiblich vor uns: ein witziger, galanter Weltmann, der hinter seiner allzu offenherzigen Plauderei seelische Schmerzen verbergen will. Dies ist die Sprechmaske von Heine. 

Als Gegenstück diene die sachliche, distanzierte Haltung des berichtenden Er-Erzählers in A. Zweigs Novelle Schipper Schammes. 

„Bewaldete Hügel begrenzen den Horizont. Von ihnen aus senkt sich das Land in welligen Mulden. Ein Bach durchspült das Tal; allmählich heben sich neue Kuppen ins Licht des späten Nachmittags. Vor einer Baracke sitzen um einen rohen Tisch auf rohen Banken fünf Männer, vertieft in das heilige Kartenspiel Skat. Ihre weißen Drillichanzüge, die Hosen in den Stiefeln, machen sie einander gleich: Arbeiter, die sauber gewaschen ihren Feierabend genießen“. 

Der Autor schildert ruhig, episch, in verlangsamtem Tempo. Der unbestimmte Artikel und der ihm entsprechende Nullartikel im Plural, der gleichmäßige Präsens-Gebrauch, die neutrale Lexik formen die Autor-Gestalt aus; nur einmal bricht die Bewertung durch, bei dem Wort heilig. 

Der Erzähler weiß alles über das innere und äußere Geschehen in und zwischen seinen Gestalten. Sein Wissen ist unbegrenzt, überall ist er und mit ihm der Leser auf eine stille und geheime Weise anwesend. [Riesel, Schendels 1975: 274] 

